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  Kapitel 1




  


  Glitzernd schmiegte sich die Schicht Tau, den die kühle Vorfrühlingsnacht gebracht hatte, auf die ersten grünen Blätter der Pflanzen. Schillernd, als lägen dort tausend winzige Diamanten, strahlte die aufgehende Sonne durch die taunassen Spinnennetze, die zwischen den Stängeln der Blumen gespannt waren. Vergessen stand die halb volle grüne Weinflasche auf dem Terrassentisch. Ein Rest des Weins in den beiden Gläsern bildete den einzigen, blutroten Kontrast im morgendlichen Grau. Die ganze Szene war ebenfalls mit dem feuchten, jungfräulichen Film des Taus überzogen. Geschäftig hüpfte eine nachtschwarze Amsel über den Rasen und zog eine dunkle Spur hinter sich her.


  Kim stand am Wohnzimmerfenster. Sie betrachtete verträumt den stillen Garten. Die Unberührtheit der Welt nach einer kalten, Nacht, faszinierte sie immer aufs Neue. Alles glich dem Bild eines berühmten Meisters. Einem Stillleben mit Amsel.




  Ein Knistern der Holzdielen, das aus dem oberen Stockwerk drang und den Weg um die tausend Ecken gesucht hatte, ließ sie zusammenzucken. Es dauerte einige Sekunden, bis sie realisierte, dass sie an diesem Morgen nicht allein war. Nicht wie gewöhnlich. Kim huschte ein Lächeln über ihre Lippen. An diesem Morgen ist auch nichts gewöhnlich, dachte sie.


  Es war das erste Mal, dass sie so etwas gewagt hatte. Natürlich hatte sie schon Sex gehabt. Mit ihren sechsunddreißig Jahren wäre es verwunderlich, wenn sie noch keine Erfahrungen mit Männern hätte. Aber zu so etwas wie in der vergangenen Nacht, fehlte ihr bisher der Mut. Einen Mann mit sich nach Hause nehmen und die ganze Nacht Sex mit ihm haben, war bisher ein einmaliges Abenteuer. Sie war beileibe nicht Prüde. Aber es galt, vorsichtig zu sein. Vor allem in ihrer Situation. Jeder noch so winzige Fehltritt wurde von den Hyänen, die Tag und Nacht vor der Tür des Anwesens lauerten, sofort ausgeschlachtet.




  Kims Blick fiel auf die Amsel, die endlich einen Jagderfolg zu verzeichnen schien. Mit ihrer Beute im Schnabel stieg sie auf. Sekunden später verschluckte sie der Himmel. Mit ihr stiegen ihre Gedanken ins graublaue Nichts.


  Der Wunsch, einfach nur noch Kim Ackermann zu sein, drängte in der letzten Zeit in ihr Bewusstsein. Vielleicht war das auch nur der erste Schwall einer aufkommenden Midlife-Crisis. Aber immer öfter stellte sie sich die Frage, wie ihr Leben wohl verlaufen wäre, wenn sie nicht den Schritt zu dieser verflixten Schauspielkarriere gewagt hätte.




  Wäre sie heute Hausfrau und Mutter? Wohnte sie dann mit ihrem Ehemann in einem kleinen, halb abbezahlten Häuschen? Er küsste sie flüchtig, wenn er um halb drei nach Hause kam. Die beiden Kinder wuselten währenddessen zwischen ihnen Beinen herum. Keine Menschenseele erkannte sie auf der Straße. Das Leben wäre plötzlich ein vollkommen anderes.


  Wenn sie damals nur den Hauch einer Ahnung gehabt hätte, welche Unannehmlichkeiten der Weg vor die Kamera in sich trug. Kim dachte kurz nach. Sie wäre ihn vermutlich trotzdem gegangen. Vielleicht war sie dafür geschaffen, angehimmelt zu werden. Es war ihr Schicksal. Sie hatte diesen Weg beschritten und etwas Angefangenes aufzugeben, kam auf keinen Fall infrage. Sie musste weiter das ewige ‚Frau Ackermann hier, Frau Ackermann da‘ ertragen. Und tapfer dazu lächeln. So, wie sie immer ein Lächeln auf den Lippen trug, wenn es die Situation erforderte. Das verlangte der Job. Und darin war sie nun einmal die Beste.


  Mit ausgebreiteten Schwingen bremste die Amsel ihren Flug und landete sicher im feuchten Gras. Ohne zu zögern, begann sie ihre Jagd von Neuem. Sie war so beschäftigt und ließ sich von nichts ablenken. ‚Ebenso zielstrebig wie ich‘, dachte Kim, ‚Vielleicht hatte der Vogel Nachwuchs, für den er sorgte. Kinder …‘. Von einer Welle Melancholie getragen, richtete sie ihren Blick wieder in den Garten. Das Glas der Fensterscheibe malte ein blasses Bild ihres Gesichts. Kim schmunzelte wehmütig. Trotz der vergangenen Zeit, die sicherlich nicht spurlos an ihr vorüberzog, sah sie noch immer das Spiegelbild einer attraktiven Frau in der Scheibe. Ihr schulterlanges, platinblondes Haar, das sie normalerweise nach hinten gekämmt trug, stand ihr heute Morgen noch wild vom Kopf ab. Aber sie sah trotzdem, oder gerade deswegen, nicht schlecht aus. Sie war das, was der Volksmund als nordische Schönheit betitelte. Gerade das, was der deutsche Markt verlangte. Blond und blauäugig. Und mit einem Meter siebenundsechzig gerade groß genug, dass ihr schlanker Körper in allen Outfits gut wirkte. Denn darauf kam es an. Es war nur eine Frage der Ausstrahlung und der Anpassungsfähigkeit. Glücklicherweise waren ihr diese Fähigkeiten und auch noch ein gewisses Etwas in die Wiege gelegt worden.


  Ihr Blick fiel auf ihren Bauch. Wie es sich wohl anfühlte, einen schönen, runden Kugelbauch vor sich herzutragen. Stolz die Ankunft eines neuen Menschen zu erwarten. Vermutlich erfuhr sie es nie. Dazu fehlte ihr einfach der richtige Mann.


  Wie losgerissene Drachen flogen ihre Erinnerungen in die Tiefen der vergangenen Nacht. Ein warmer Schauer lief ihren Rücken hinab. Daniel. Bei seinem Namen zitterten ihre Beine. Sie liebte ihn schon so lange, sie denken konnte. Er war ihre erste und vielleicht auch einzige wahre Liebe. Manchmal träumte sie sich in die unbeholfenen, unschuldigen Küsse von damals zurück. Ein Lächeln huschte über ihre Lippen. Es war schon etwas Besonderes gewesen. Alles erschien so rein, so ehrlich und selbstverständlich.


  Kim seufzte. Gestern, nach zwanzig Jahren Abstinenz, lehnte er hinter ihr an der Wand des Eisstandes in der Mainzer Innenstadt. Im Moment, als sich ihre Blicke trafen, durchzuckte sie das elektrisierende Gefühl noch vor der Erkenntnis, dass ihre Jugendliebe vor ihr stand.


  Kim zuckte zusammen, als sie die Wärme seiner Lippen auf ihrem Hals spürte. »Guten Morgen, Kim«, riss sie die warme, sonore Stimme Daniels aus ihren verträumten Gedanken in die Wirklichkeit zurück. Als könne sie spüren, dass sie die Perfektion dieses Momentes störte, stieg die Amsel auf und verschwand in den Strahlen der Sonne.


  Sein langer Kuss brannte wie Feuer auf ihrer Haut und machte sie schlagartig willenlos. Kim war verwirrt. »Morgen«, stammelte sie und schob, um ihrer Verstörtheit auf keinen Fall nachgeben zu müssen, eine Verlegenheitsfloskel nach. »Hast du gut geschlafen?« Im gleichen Moment hätte sie sich ohrfeigen können. Etwas Einfallsloseres gab es nicht. Warum hatte sie nicht einfach gesagt, dass sie von der vergangenen Nacht hin und weg war? Oder ihn ohne Worte zurück ins Schlafzimmer geschleift und dort weitergemacht, wo sie erst am frühen Morgen aufgehört hatten?


  Mit einem Ruck drehte sie sich in seinen Armen um und sah ihn an. Das Gefühl, die Tiefe seiner meerblauen Augen würde sie mit sich in den Abgrund reißen, betäubte sie. Was geschah mit ihr? War sie verliebt? Schon lange hatte sie dieses Empfinden nicht mehr gespürt. Viel zu lange um es genau einordnen zu können.


  Er schlang seine muskulösen Arme um sie. Die Wärme seines Körpers kroch wie eine Ameisenstraße über ihre Wange direkt in ihren Kopf. Kims Herz raste wilder als nach einem einstündigen Joggingausflug. Sie fühlte die Haare auf seiner Haut, roch den herben, männlichen Geruch, sah die winzigen Schweißperlen darauf.


  Als er sie auf den Mund küsste, zerriss es Kim fast. Plötzlich war es da. Dieses kaum zu bändigende Verlangen, es mit ihm zu treiben. Ohne Tabus. Ganz ungehemmt. Jetzt, genau in diesem Moment, genau an dieser Stelle. Wenn es nicht anders ging, dann eben auch hier auf dem Teppich. Kim presste sich an ihn. Langsam, mit rhythmischen Bewegungen, rieb ihr Becken gegen seinen Schritt. Sie spürte, wie sie feucht wurde. Aber zu ihrer Enttäuschung ließ er sie los und drehte sich um. Er schwankte einige Schritte nach hinten und lehnte sich mit seinem Hintern gegen die Küchenablage.




  Daniels Gesicht schimmerte blassblau und glänzte unter einer dünnen Schicht Schweiß. Kim sah ihn an. »Alles in Ordnung mit dir?« Er nickte. »Klar. Alles ist gut. Gleich ist wieder alles in Ordnung.« Sie lächelte irritiert und trat zögernd einen Schritt zurück.


  Jetzt erst sah sie ihn zum ersten Mal richtig an. Daniel war ein großer, ein schöner Mann. Seine lockigen, ehemals fast schwarzen Haare hatten im Lauf der Zeit einen silbrig schimmernden Überzug erhalten. Das Alter war seiner Attraktivität nicht abträglich gewesen. Er stand vor ihr, nur in Boxershorts, die so eng waren, dass sie seine Männlichkeit erahnen ließen. Sein durchtrainierter Körper wurde von einem der prächtigsten Sixpacks gekrönt, die sie je gesehen hatte. Einige dunkle Haare auf seiner Brust wirkten wie Schmuck, der sein fast perfektes Aussehen noch unterstrich. Kim spürte, wie ein erneuter Anflug von Erregung nach ihr griff. Sie konnte ihn doch nicht schon wieder vögeln? Was würde er von ihr denken? Für ihn war sie dann vielleicht nur noch das kleine, geile Luder. Das musste sie vermeiden. Dafür war das hier zu groß.


  »Frühstück?«, stammelte sie. Er nickte. »Kaffee?« »Ja, gerne. Warte, ich helfe dir.« Kim verschwand lächelnd in der Küche. Daniel stand noch immer regungslos im Wohnzimmer. Kim sah ihn aus den Augenwinkeln an. Folgte er ihr? Oder sah er ihr wenigstens nach? Hatte er ihren auffordernden Hüftschwung nicht gesehen? Sie gab ihm doch deutliche Signale. Warum reagierte er nicht darauf?


  Mit einem auffordernden Lächeln sah sie ihn noch einmal an. Daniel schwitzte. Seine Hände zitterten. »Ist wirklich alles in Ordnung mit dir?«, fragte sie erneut. Er sah krank aus. Aus der dünnen Schweißschicht war nun ein Rinnsal geworden. In einem schmalen Streifen rann er an seinem Hals hinab und glänzte auf zwischen den Haaren seiner Brust. »Mein Gott. Du siehst richtig krank aus«, hauchte Kim. Sie spürte die Sorge in sich aufsteigen. »Ich muss noch mal ins Schlafzimmer«, stammelte er verlegen, »Ich habe noch etwas vergessen.« Wankend verschwand er nach oben. Kim zuckte mit den Schultern und trottete in die Küche.


  Leises Klappern, als schüttele er Tabletten in einer Dose hin und her, mischte sich mit dem Gluckern des Kaffees. Ihr jahrelang antrainierter Druck auf die Taste des Wasserkochers setzte das typische Wasserkocherbrummen in Gang. Es verschluckte alle weiteren Geräusche. Kim sorgte sich. Wen Daniel krank war, warum sprach er dann nicht mit ihr über das, was ihn belastete. Sie verstand die Welt nicht. Warum musste alles nur so schwer sein? Nach einigen Momenten verwandelte sich die Küche in ein wasserdampfgeschwängertes Exil.


  Schweigend hatte Daniel die Küche betreten und setzte sich. Er sah wieder etwas besser aus. Seine Haare glänzten nass. Anscheinend hatte er den Kopf unter den Hahn gehalten. Seine Hand zitterte wie Espenlaub, als er nach der Tasse griff und einen Schluck Kaffee in seinen Mund schüttete.




  Er betrachtete mit trüben Augen den Tisch. »Wow. Frische Brötchen. Du hast schon eingekauft?« Staunte er. Der Eindruck, dass er versuchte, wieder eine ausgeglichene Stimmung aufkommen zu lassen, drängte sich Kim auf. Sie lächelte. »Brötchen-Bring-Dienst. Ist schon bequem, was?«




  Es fiel ihr schwer, eine kurze Pause zu machen. »Du nimmst Pillen?«, platzte es plötzlich aus ihr heraus. Einen Wimpernschlag später schwoll sein Kopf zu einer schamroten Kugel an. Das Empfinden, in ein riesiges Fettnäpfchen getreten zu sein, schlug ihr wie ein Hammer in den Magen. Um Himmel Willen Kim, schrie ihre innere Stimme, musst du so direkt sein? »Hoffentlich kein Viagra«, schob sie bedröppelt nach, »Du bist doch noch jung und ich weiß aus eigener Erfahrung, dass es auch so geht.« Sie lachte verunsichert.


  »Nein, nein. Kopfschmerztabletten«, wiegelte er ab. Sie sah ihn ernst an und schwieg eine Weile. Es war ihm sichtlich peinlich. Oder log er? He Kim, brüllte sofort ihr Unterbewusstsein, Du spinnst wohl. Kaum hast Du mal einen solchen Prachtburschen am Tisch sitzen, unterstellst Du ihm Lügen.


  So ging es ihr immer. Kaum hatte sie jemanden kennengelernt, analysierte sie seine Gesten und Worte und wenig später hatte sie ihn demontiert und jeden Schutzes beraubt. Es konnte ja auch wahr sein. Nach zwei Flaschen Sekt war es nicht verwunderlich, wenn er unter Kopfschmerzen litt. Also warum an ihm herumdeuteln?


  Daniel schien ihr Grübeln zu bemerken: »Wirklich nur Schmerztabletten. Oder glaubst Du, ich lüge dich an?« Mitten im Satz wurde sein Ton lauter und aufbrausender: »Du denkst doch sicher, der Typ hat einen an der Waffel und muss sich irgendwelche solche Pillen reinhauen.«


  Ohne ein Wort zu sagen, griff Kim zum Messer und schnitt ein Brötchen in zwei Hälften. Genüsslich strich sie Butter und Nussnugatcreme darauf und biss hinein. Mit vollem Mund begann sie wieder zu sprechen: »So ein Quatsch. Das denke ich nicht. Außerdem mag ich solche durchknallten Typen. Die sind viel kreativer und in deinem Fall auch noch mehr sexy. Also beruhig Dich wieder.« Sie lächelte.


  »Iss was. Du wirst Deine Kraft brauchen, wenn Du bleibst. Aber mal was anderes. Bist Du noch bei der Polizei?« »Nein, oder besser ja. Ich bin zwar noch Kommissar. Ich bin seit einiger Zeit jedoch dienstuntauglich. Frag mich nicht nach dem Grund. Du sparst dir damit eine Abfuhr. Ich werde es dir nicht sagen.« Kim sah ihn an: »Das war jetzt der nächste Punkt in meinem Fragenkatalog«, lächelte sie, »Wenn Du es für dich behalten willst, ist es in Ordnung. Solltest du es dir überlegen, bin ich aber jederzeit für dich da. Ich hoffe, du weißt das?«


  Daniel zuckte mit den Schultern. Sie sah ihn an. »Weißt du«, begann sie wieder das Gespräch, »Ich mag dich. Ich konnte dich nie wirklich aus meinem Leben streichen. Immer wieder waren die Bilder von unserer kurzen Zeit da. Richtig magisch.« »Pffff«, er blies die Luft durch die Zähne, »Du hast an mich gedacht? Warum hast du dich dann nie bei mir gemeldet?« Daniel warf die Hälfte seines angebissenen Brötchens auf den Teller und starrte sie an. »Ich litt jahrelang wie ein Hund. Ich habe mich vor lauter Verzweiflung und Sehnsucht quer durch die Welt gebumst. Aber keins der Weiber konnte dich ersetzen. Immer wenn ich dich im Fernsehen sah, brach mir mein Herz. Wieder und wieder. Und du erzählst mir, dass du an mich gedacht hast.« »Daniel«, sie sah ihn liebevoll an, »es tut mir leid. Ich war eine blöde Kuh. Vollkommen egoistisch und nur an meiner Karriere interessiert. Du verstehst es Vielleich nicht, aber es ist verführerisch, von den Menschen angehimmelt zu werden. Dabei habe ich die Realität vergessen. Ich war wie in einem Rausch. Aber ich will es wieder gut machen. Du musst mir nur eine Chance geben.«




  Sie spürte seinen prüfenden Blick auf sich ruhen. »Glaubst du, dass wir neu beginnen können?«, hauchte sie. Daniel nickte. Seine Bewegungen waren fast nicht sichtbar. »Wie denkst Du, dass es mit uns weitergeht?« Jetzt huschte ein Lächeln über sein ansonsten versteinertes Gesicht: »Na, wenn Du so fragst. Für uns gibt es nur zwei Wege. Ich verschwinde und in wir treffen uns in zwanzig Jahren wieder. Dann haben wir unglaublichen Sex. Ich sterbe vor Anstrengung und gut ist es. Möglichkeit zwei: Wir lernen uns etwas besser kennen und sehen, was aus uns wird. In der Zwischenzeit haben wir unglaublich guten Sex. Durch das ständige Training sterbe ich viel später. Also, ich bin für die zweite Variation, schon alleine wegen des langen Lebens.«


  Kim lachte lauthals los. »Na, dann bin ich auch für Nummer zwei. Schon alleine wegen des langen Lebens!«




  Kapitel 2




  




  Kaum war Daniel weg, fiel sie wieder in ihr einsames Loch zurück. Wie jedes Mal griff die Einsamkeit mit ihren frostigen Fingern nach ihr. Sie hasste diese sentimentale Gefühlsduselei, die ein alter Bekannter von ihr war. Immer wieder machte es sich in ihrer Wohnung, ja selbst in ihrem Innern, breit und ließ sich, genau wie unbeliebter Besuch, fast nicht vertreiben. Sie wäre nie auf den Gedanken gekommen, dass sich diese depressive Stimmung noch steigern ließ. Aber heute schien er noch seine tristen Kumpane mitgebracht zu haben. Wieder einmal war er ohne zu fragen hereinmarschiert und hatte sich im Haus breitgemacht.


  Immer wenn sie einsam war, bezog sie ihren Platz am Fenster. Wie eine alte Frau starrte sie in den Garten, sah den Blumen beim Wachsen zu. Die Frühlingssonne hatte sich noch nicht gegen die nächtliche Kühle durchgesetzt. Dampfend kämpften die beiden Mächte miteinander. Kim hoffte, dass die Sonne das bessere Ende erwischen würde. Noch waren im Schatten der Fichten, die den parkähnlichen Garten säumten, silberne Tauflecken zurückgeblieben. Alles wirkte wie aus einer anderen, besseren Welt. Sie liebte die Ruhe, die Abgeschiedenheit, die in ihrem hektischen Leben kaum Platz hatte.


  Nachdem Daniel weggefahren war, kam die Amsel, als folge sie einem unsichtbaren Signal, zurück. Sie hüpfte auf der Suche nach etwas Essbarem über den Rasen. Ausdauernd wartete sie auf ihre Gelegenheit, den Würmern, die durch die Feuchtigkeit der Nacht nach oben gezwungen hatte, den Garaus zu machen. Schau Dir dieses Biest an, dachte Kim, Sie trampelt mit ihren Füßen auf dem Boden und ahmt den fallenden Regen nach. Teuflische Natur.


  Kim nippte an ihrer Teetasse. Der leicht bittere Geschmack des grünen Tees füllte ihren Mund und rief sie zu den täglichen Verpflichtungen zurück. »Hör auf zu träumen, Du dummes Mädchen«, flüsterte sie kaum hörbar. Mit einem Klack stellte sie die Tasse auf den Tisch. »Für Dich gibt es das, was Du schon hast. Deine Karriere und nichts anderes. Auch dieser Kerl ist es nicht wert. Ihn hat zwanzig Jahre nicht interessiert, wie es dir geht. Aus welchem Grund sollte sich das ausgerechnet jetzt ändern?«


  Kim schlenderte zu ihrem Schreibtisch und ließ sich kraftlos auf den Stuhl sinken. Eigentlich war der Eichenholztisch zur Dekoration gedacht, aber heute musste er mal herhalten. An normalen Tagen arbeitete sie im Arbeitszimmer. Aber die Einsamkeit streckte ihre kalten Finger in diesem unpersönlichen Raum besonders schnell nach ihr aus.




  Sie öffnete den Laptop. Kurze Zeit später tauchte das Plakat ihres nächsten Filmprojekts auf dem Bildschirm auf. Kim atmete tief durch. Sie stützte ihren Kopf lustlos auf ihre Hand auf. Daniel. Bilder tauchten auf. »Und wenn er es doch ernst meint?« Kims Gedanken tanzten Arm in Arm mit ihren Gefühlen in ihr auf und ab: »Willst Du diese Chance vorbeiziehen lassen? Dieser Kerl kann Dein ganzes Leben ändern. Zum Positiven oder zum Negativen.« Lächelnd malte Kim ein kunstvoll geschwungenes Herz auf die Zettelbox. »Wenn, ja wenn. Das wäre zu schön, um wahr zu sein.« »Träume! Alles nur Träume!«, brüllte ihr Verstand, »Und Hirngespinste sind scheiße. Tu das, was Du am besten kannst.«




  Von Melancholie gedrückt, klickte sie auf den E-Mail Button. ‚Ping’ empfing der Computer die ersten Nachrichten. Sie sah über die aufploppenden Mails. Anfragen, Fanschreiben, Facebook-Nachrichten, Gezwitscher. Das Gleiche wie jeden Tag.


  Sie klickte auf die erste Nachricht. Wolf Meise. Der Produktionschef ihres nächsten Films. Noch zwei Monate und dann war es so weit. Dann würde sie wieder vor der Kamera stehen, nach langem Kampf gegen intrigante Schwestern und Familienmitgliedern, lächelnd den Mann ihres Herzens küssen. Also alles wie immer. Wie in jedem Film. Sie hasste schon jetzt dieses Machwerk des schlechten Geschmacks. Genau wie jedes anderen davor. So, wie in diesen Streifen, war das Leben nicht. Das alltägliche Dasein fuhr immer wieder eine Kurve und brauste gegen Hindernisse und durch sämtliche Fettnäpfchen, die es finden konnte. So war die Realität. Nicht so seicht wie in den Sonntagabendfilmen und vor allem selten mit Happy End.


  Mit routinierten Bewegungen tippte sie die Antwort auf Meises Nachricht. Die Fanpost verschwand in einem, extra dafür angelegten Ordner. Dann beantwortete sie einige Anfragen für kleinere Auftritte. Langsam kam sie auf ihre normale Betriebstemperatur. Der unbedingte Siegeswille, den sie den ganzen Morgen vermisst hatte, machte sich in ihrem Körper wieder breit. Endlich war sie wieder die Kim Ackermann, die sie selbst sein mochte.




  Ein Geräusch an der Tür ließ sie zusammenschrecken. Sie sah auf den Kalender des Computers. Mittwoch. Heute kam die Putzfrau. Schon tippelten die Schritte durch den Flur. »Guten Morgen, Frau Ackermann«, säuselte Maria Alvarez einen Moment später. »Morgen, Maria«, grüßte Kim ohne den Blick vom Bildschirm zu heben, »In der Küche ist Kaffee und Tee. Bedienen sie sich.« »Danke, Frau Ackermann. Ich dachte, sie seien schon wieder zum nächsten Dreh unterwegs.« Kim drehte sich um und schüttelte den Kopf: »Nein. Erst in zwei Monaten wieder. Bis dahin habe ich frei.« Kim lächelte: »Also bis auf so ein paar Abende, an denen ich die üblichen Auftritte absolvieren muss.«




  Maria schmunzelte: »Na, ich könnte mir da schon Schlimmeres vorstellen.« »Sie waren ja auch noch nicht bei diesen komischen Veranstaltungen. Das ist nicht so, wie sie es sich vorstellen. Dieses ewige ‚Frau Ackermann hinten, Frau Ackermann vorn‘ nervt ungemein. Ich wäre froh, wenn ich mit ihnen tauschen könnte.« Maria lachte laut auf: »Das sagen sie jetzt nur, weil sie noch nie als Putze gearbeitet haben. Aber nett von ihnen, dass sie mich zu trösten versuchen. Ich putze heute oben und den Keller. Dann können sie hier in Ruhe arbeiten.« Sie verschwand wortlos nach oben.


  Kim tänzelte in die Küche und goss sich noch einen Becher Tee ein. Mit einem gewohnten Griff riss sie das Pulsmessgerät aus ihrer Kramschublade und stapfte los. Der Fitnessraum hatte ihr leise zugerufen. Wenn Maria oben werkelte, war für ein ausgiebiges Work-out noch genügend Zeit.




  An der Tür zum Keller blieb sie noch einmal stehen. Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Irgendeine Ahnung. Heute würde sicher noch etwas geschehen. Etwas Unangenehmes. Schon oft hatte sie diese Vorahnungen gehabt. Und ebenso oft traten sie danach ein. Sie drehte sich um und marschierte zurück zum Laptop. Enttäuscht von sich selbst warf sie den Pulsgurt und die Uhr auf den Tisch und klappte den Laptop auf.


  Kim nahm die Mouse und klickte zweimal auf das Facebook-Logo. Einen Sekundenbruchteil später blinkte der Bildschirm auf. Gebannt starrte sie auf das rot blinkende Nachrichtensymbol. Über zweihundert Nachrichten. Das war noch nie geschehen.


  Sie öffnete den Ordner und sah sich die Überschriften an. Kim spürte den eiskalten Schauer, der ihr über den ganzen Körper lief. Ihre Brust schnürte sich zusammen und einen Moment lang rang sie nach Luft. Was war los mit den Leuten?


  Schon die erste Mitteilung sprang sie wie ein wütender Hund an: »Sie, Frau Ackermann, enttäuschen mich auf der ganzen Linie. Eine Schauspielerin, die seriösen Rollen spielt, darf nicht solche Bilder posten. Sie sind eine Schande für die deutsche Filmindustrie. Nie wieder werde ich mir einen ihrer Filme anschauen. Hochachtungsvoll, Regina Schorch.«


  Kim schüttelte verständnislos den Kopf. Was wollte diese Frau von ihr? Von welchen Bildern schrieb sie? Sie hatte in den letzten Tagen keine Bilder gepostet. Sie klickte die nächste Mail an: »Hübschen Arsch hast Du. Wenn der Typ weg ist, melde Dich bei mir.«


  Kims Kopf begann zu brennen. Ihr wurde heiß und kalt. Was wollten diese Menschen plötzlich alle von ihr? Woher kannte dieser Prolet ihren Hintern? Während der Drehaufnahmen achtete jeder peinlich genau darauf, dass nichts von ihren erotischen Körperstellen zu sehen war. Selbst die Nippel ihrer Brüste, heute ein alltäglicher Anblick im deutschen Fernsehen, wurden immer abgedeckt.


  Mit zitternden Fingern klickte sie die nächsten Nachrichten an. Sie schloss für einen Moment die Augen. Sie hoffte, wenn sie die Lider wieder hob, wäre der ganze Spuk verschwunden. Aber alles war noch da. Kim rollte den Bildschirm weiter und nur eine Sekunde später gefror ihr Gesicht zu Eis. Was sie das sah, war für sie unerklärlich.


  Sie lag auf einem Bett. Sie presste die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, um besser sehen zu können. Ja, zweifellos. Es war ihr Gesicht, das lasziv grinste. Sie war splitterfasernackt und hinter ihr, dicht an sie gepresst, grinste sie ein Mann hämisch an. Kim konnte die Augen nicht von dem Foto nehmen. Besessen starrte sie diese Frau an. Es konnte sich nur um einen bösen Traum handeln. »Bitte«, flehte sie zum Himmel, »lass es ein Albtraum sein. Lass mich gleich erwachen und alles ist wieder so wie früher.«


  Sie scrollte das Bild größer. Die Züge des Gesichts kannte sie gut. Sie sah es schließlich jeden Morgen im Spiegel. Aber wie kam dieser fremde, fast makellose Körper dort hin? Ihre Figur war schön, aber so perfekt beileibe nicht. Kims Brust krampfte sich zusammen. Was ging hier vor? Sie änderte die Vergrößerung und betrachtete das Gesicht des Mannes, der sie auf dem Bild eng umschlungen hielt. Sie hatte den Kerl noch nie gesehen. Oder vielleicht doch? Kim rückte dichter an den Monitor und sah genauer hin.




  Im gleichen Augenblick hätte sie sich ohrfeigen können. Sie wusste doch wohl, mit wem sie ins Bett ging und mit wem nicht. Und dieses pickelige Jüngelchen war keiner ihrer potenziellen Bettpartner.


  Da hatte sich jemand einen derben Spaß mit ihr geleistet. Die dringendste Frage, die sich aufwarf, war, wie der Spaßvogel an ihr Facebook-Passwort kam?


  Fiebrig suchte sie den Button, mit dem sie das Bild löschen konnte. Wo war dieser Scheiß-Knopf? »Schnell, dieser Mist muss weg«, brüllte eine Stimme in ihrem Innern. Jede Minute sahen mindestens tausend Menschen dieses gefakte Bild und niemand davon dachte an eine Fälschung.


  Als die Meldung ‚Ihr Bild wurde gelöscht‘ auf dem Monitor erschien, fiel eine tonnenschwere Last von ihr ab. Erleichtert lehnte sie sich zurück. Die schlimmste Gefahr war gebannt. Was konnte sie tun, um den gröbsten Schaden zu beheben? Ein Dementi. Ja, sie musste den Vorfall richtigstellen. Die Menschen sollten verstehen, dass sie auf einen Spaß hereingefallen waren.


  Sie dachte an Daniel. Konnte er ihr helfen? Er war Polizist. Und das hier war eine Straftat. Jedenfalls so etwas in der Art. Vermutlich würden die Polizisten über den Scherz lachen. Ihr Bild, oder besser das, was dort zu sehen war, anstarren und sich daran aufgeilen?


  Nein, vielleicht hatte irgendein Hacker das Bild fabriziert und sich einen Witz erlaubt. Was man ihm zweifellos zugestehen musste, war die saubere Ausführung der Arbeit. Das Foto war so gut gemacht, dass sie selbst kurz an sich gezweifelt hatte.


  »Liebe Freunde«, begann sie ihr Dementi. Sie nannte die Benutzer der sozialen Netzwerke bewusst ihre Freund. Das gehört sich so bei Facebook und Co. Dort, wo jeder mindestens hundert ‚Freunde‘ hatte. »Leider hat sich ein Spaßvogel den Scherz gemacht und ein gefälschtes Nacktbild von mir ins Netz gestellt. Ich versichere euch, dass ich mich niemals so fotografieren lassen würde. Es ist nur eine dreiste Fälschung. Ich hoffe, dass dieser Kerl auf seine Kosten kam und die Angelegenheit damit erledigt ist.«


  Als sie auf ‚Posten‘ drückte, legte sich ihre anfängliche Verärgerung. Jetzt wussten alle, dass sie ein Opfer eines Unfugs war. Das Bild hatte sie aus dem Netz entfernt. Alles war wieder gut. Fast alles. Sie musste noch ihr Passwort ändern. Wie konnte sie auch ihren Vornamen und ihr Geburtsdatum nehmen? Das war dumm von ihr. Fast noch blöder als die Zahlen von eins bis sechs. Aber das ließ sich ändern. So einfach würde es dieser Witzbold beim nächsten Mal nicht haben.




  Sie kritzelte einige Zahlen auf ein Blatt Papier. Willkürlich und ohne jeden Sinn. Aber wie konnte sie sich einen solchen Unsinn merken? Ein Satz. Sie musste einen Satz nehmen. Etwas was sich gut merken ließ. Und dann die ersten Buchstaben. So einfach konnte ein gutes Passwort sein. Sie grübelte nach. Der erste Satz der ihr einfiel war: ‚Daniel, ich liebe dich schon seit unserer Schulzeit 1992‘. Das Passwort lautete also: DildssuS1992‘. Also ganz einfach und unknackbar.


  Ein "Ping" riss sie aus ihren Gedanken. Eine Mail. Sie klickte auf das bunte Symbol für ihr E-Mail-Programm und kurze Zeit später las sie die Überschrift der Nachricht: »Na, du geiles Luder. Hat Dir unser Nacktbild gefallen?« Für einen Moment blieb ihr die Luft weg. Sie spürte, wie sich ihr Brustkorb zusammenschnürte und ihr das Atmen schwerfiel. Ihr Herz begann zu rasen, als sie die Nachricht anklickte.


  »Ich hoffe, Dir hat mein Bild gefallen. Also ich muss sagen, Du hast wirklich gut und schnell reagiert. Hut ab. Aber das war nur das erste der Bilder. Davon hab ich noch einige. Bist Du schon gespannt, zu welchen Schweinereien Du fähig bist?


  Deine Fans werden sich wundern, wenn sie sehen, was der große, gefeierte Star im Bett so drauf hat.


  Aber noch kannst Du es verhindern. Du musst mir nur einen kleinen Gefallen tun.«


  Kim starrte auf die geschriebenen Worte. Woher hatte dieses Schwein ihre E-Mail-Adresse? Von ihrer Homepage? Nein, da stand nur die gewöhnliche Adresse, die ihr Management für sie bearbeitete. Sie hatte extra eine ganz geheime Adresse eingerichtet. Dieser Spinner war irgendwie daran gekommen. Kim versuchte sich zu beruhigen. Was sollte schon groß geschehen?


  Entschlossen drückte sie auf das ‚Antworten‘-Symbol und tippte in die Tastatur: »Fick Dich, Du Blödmann. Erpressen lasse ich mich nicht.« Ein Klick und weg war die Antwort.




  Kapitel 3




  




  Als Kim zu sich kam, war es schon dunkel. Das Wohnzimmer, in dem die Couch auf der sie es sich gemütlich gemacht hatte, lag vollkommen finster da. Nur das kleine, blaue Licht an ihrem Computer leuchtete in regelmäßigem Takt auf. Es war, als rufe es mit seiner Computerstimme: »Kim Ackermann, komm und schau Dir die Neuigkeiten an! Es gibt viel zu lesen, viel zu sehen.«




  Ein fast unbeherrschbares Verlangen, das elektronische Ding einzuschalten und in die Weite der Welt zu surfen, griff nach ihr. Sie kannte das Phänomen nur zu gut. Sie war ein bekennender Internet-Junkie. Dieses Mal, so lautete ihr Vorsatz, würde sie dem Verlangen aber nicht nachgeben. Sollten doch die Menschen denken, was sie wollten. Es war ihr gleich. Bild hin oder her. Wen interessierte das schon? Ihr Leben begann gerade in geregelten Bahnen zu laufen, da war ein Foto, noch dazu ein gefälschtes, nur unangenehmes Beiwerk.




  Sie dachte an Daniel. Was er wohl gerade tat? Würde er sich wieder bei ihr melden? Sie betete, dass er es tat. Im selben Moment, als die wortlose Bitte in den Himmel glitt, schrillte das Telefon. Für einen winzigen Moment hatte sie das Gefühl, das schrille Geräusch würde ihr den Verstand aus dem Körper schellen. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Vielleicht war es Gedankenübertragung. Das konnte nur Daniel sein. Er fühlte also ebenso.




  Kim hob den Hörer ab und drückt den blinkenden Knopf: »Ja?« »Kim, bist du es selbst?« Ihr kam die Stimme bekannt vor, aber da sie Daniel erwartet hatte, dauerte es eine Weile, bis sie auf den richtigen Namen kam. »Hallo Wolf. Natürlich bin ich es. Wer sonst sollte hier rangehen? Was bringt mich in den Genuss deines Anrufs?« Stille trat ein. Kim war sich plötzlich nicht mehr sicher, dass sie der Stimme den richtigen Namen zugeordnet hatte.




  »He Kim. Wie geht es dir?«, schob der Anrufer eine der beliebten Floskeln vor. Nun war sie sicher, dass es sich um Wolf Meise, den Chef der Produktionsfirma ihres nächsten Films handelte. »Gut, danke. Ich hoffe, du rufst nicht nur an, um dich nach meinem Zustand zu erkundigen?« »Nein, natürlich nicht. Aber es ist mir schon ein wenig unangenehm. Muss das mit den Bildern unbedingt sein. Natürlich kannst du machen, was du willst. Du bist schließlich erwachsen. Aber denk auch mal an uns. Und an deine Fans. Die sind geschockt von solchen Fotos.«




  Bis die Worte und ihre Bedeutung in Kim´s Gehirnwindungen verarbeitet worden waren, vergingen einige Sekunden. »Hast du schon so schnell von dem Bild erfahren. Aber ich kann dich beruhigen. Ich habe es sofort rausgenommen. Und außerdem ist es eine Fälschung.« »Ein Bild, ein Widerruf. Man hat es mir erzählt. Das ist ja auch gut und schön, aber das Foto von eben sprengt doch den Rahmen des Erträglichen. Ich weiß, dass es nicht leicht ist, vor allem als Frau, zu altern und langsam aber sicher von den jungen Kolleginnen an den Rand gedrängt zu werden. Und ich weiß auch, was eure Zunft alles macht, um in den Schlagzeilen zu bleiben.




  Aber musst du das auch machen? Du spielst seriöse Damenrollen. Da passt so etwas einfach nicht. Vor allem in diesen Posen. Kim, bei uns und unserer Firma hast du doch eine sichere Zukunft. Es ist jetzt nicht weltbewegend, was wir produzieren, aber es ist doch gute Sonntagabendunterhaltung. Ich kann nur noch einmal sagen, da passt das einfach nicht. Überleg dir also in Ruhe, was dir wichtig ist.«




  »Du glaubst doch nicht wirklich, dass das auf meinem Mist gewachsen ist. Ich sagte dir doch, dass es Fälschungen sind.« »Dann schau, dass die Bilder aus dem Netz verschwinden. Ändere dein Passwort oder ruf die Polizei. Nur tu irgendetwas! Ich bitte dich. Es würde mir wirklich leid tun, wenn unsere Arbeit darunter leiden würde. Du verstehst?« »Natürlich Wolf. Ich hab dich verstanden. Du drohst mir. Aber ich verspreche dir, dass ich etwas tun werde.« »Gut, Kimi-Schatz. Übrigens freue ich mich auf unsere nächste Produktion. Portugal ist im Frühjahr wirklich toll.« Klick, und die Verbindung war unterbrochen.




  Kim fixierte den Hörer, als wären die drohenden Worte in seinem Innern entstanden. Sie konnte es nicht glauben. Wolf Meise hatte ihr gedroht. Deutlich war zwischen den Zeilen zu hören, dass, falls sie die Bilder nicht aus dem Netz entfernt, ihr Engagement für den nächsten Film vergessen konnte. Aber warum sprach Wolf von Bildern? Es war doch nur eins.




  Sie schlurfte an den Schreibtisch und versuchte, besonders gelassen zu bleiben. Nur nicht aufregen. Sie wusste, wenn sie sich von der Aufregung lenken ließ, kam nie etwas Gutes dabei heraus. Langsam klappte den Computer auf. Der erste Blick auf den Monitor jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Hunderte von Nachrichten, eine Menge Einträge in ihr Gästebuch. Und auf den ersten Blick waren keine Netten darunter. »Nicht schon wieder«, murmelte sie und scrollte durch die Vorschau der Nachrichten. Ein absoluter Shit-Storm. Sie öffnete den Ordner mit ihren Bildern und erschrak. Augenblicklich schoss ihr die Schamröte ins Gesicht. Ihr Kopf begann zu glühen. Für einen Moment schloss sie die Augen, öffnete sie aber sofort wieder. Das, was sie sah, war schon nicht mehr peinlich, das war verletzend. Eine verfänglichere, offensichtlichere Position konnte man sich nicht vorstellen. Und über allem grinste ihr Gesicht.




  Kim spürte Panik in sich aufsteigen. Sie zitterte und musste den Löschen-Knopf dreimal drücken, bevor sie ihn traf. Sie warf sich in ihrem Stuhl zurück und fixierte den Bildschirm. Das war kein Spaß mehr. Das war schon mehr. Sie musste die Polizei einschalten? Entschlossen nahm sie das Telefon und drückte die erste Taste. Zögernd drückte sie den roten Knopf. Was würde die Presse dazu sagen? Diese Hyänen würden die Geschichte ausschlachten bis zum Letzten. Und am Schluss würde sie selbst als mediengeile Verursacherin an den Pranger gestellt werden. Sie würde auf die gleiche Ebene wie viele ihrer weltweit bekannten Kolleginnen gestellt werden, die die gleiche Masche abgezogen hatten, um wieder zurück in die Schlagzeilen zu kommen.




  Plötzlich fiel ihr die E-Mail von heute Mittag wieder ein. Schon beim ersten Blick in den geöffneten Ordner erkannte sie zwischen den üblichen Mails die, die sie gesucht hatte. Auf einen Klick öffnete sich das neue Schreiben. »Na. Und nun? Ich habe es Dir prophezeit. Bist Du jetzt bereit mir einen Wunsch zu erfüllen. Nennen wir es Wunsch, denn Forderung ist so fordernd.«




  »Schwachsinn«, fluchte sie kaum hörbar, »Der Kerl machte ernst.« Sie ließ sich gegen die Lehne ihres Stuhls fallen und starrte auf den Bildschirm. Ein ungläubiges, verzweifeltes Lachen drängte sich aus ihr heraus: »Der Typ versucht mich zu erpressen.« Sie tippte in die Tastatur: »Was willst du? Geld?«




  »Geld? Glaubst du wirklich, dass ich so gierig bin? Schau mir doch mal in die Augen. Bilder genug hast du ja. Nein, von deinen, zweifellos verdienten und angehäuften Geldbergen will ich nichts.«




  »Was willst du sonst?«




  »Übrigens finde ich es schön, dass wir schon beim ‚Du‘ sind. Das erleichtert unser weiteres Vorgehen. Kannst du dich erinnern, dass du in einer Verfilmung von dem ‚Froschkönig‘ mitgemacht hast?«




  »Natürlich. Ich bin ja nicht blöd. Sag endlich, was du willst.«




  »Du bist so unglaublich hektisch. Der Frosch sagte: ‚Prinzessin, ich will an deinem Tischlein sitzen, in deinem Bettchen schlafen‘. Kannst du dich erinnern?«




  »Natürlich. Wenn du jetzt nicht augenblicklich sagst, was ich tun soll, kannst du dir ...?«




  »Das Gleiche wie der Frosch. Ich will, dass du mich als deinen neuen Freund ausgibst und mich zu der Gala am Samstag mitnimmst. Sonst nichts.«




  »Du hast sie doch nicht alle. Das werde ich niemals tun.«




  »Gut. Deine Entscheidung. Aber gestatte mir noch eine letzte Frage. Bekommen gescheiterte Schauspielerinnen eigentlich Arbeitslosengeld? Wenn ich mit dir fertig bin, kannst du höchstens noch bei einem Pornodreh mitmachen.«




  »Du Schwein. Was habe ich dir getan?«




  »Nichts. Jedenfalls mir nicht. Beantworte mir nur eine Frage. Wieso soll ich nicht im Rampenlicht stehen und prominent sein? Warum nur du. Sieh es einfach so: ‚Ich bin der Rächer für alle die, die du in einem Anfall deiner Überheblichkeit von der Bühne gedrängt hast. Mit deiner permanenten Rücksichtslosigkeit. Sie alle hatten es auch verdient, im Rampenlicht zu stehen. Aber du hast ihnen alles kaputtgemacht. Du hast diesen Menschen ihre Zukunft genommen.«




  Kim dachte kurz nach. Wem hatte sie die Zukunft genommen? Was faselte der Kerl da?




  »Spinnst du?«, tippte sie nervös in die Tasten, »Wem soll ich so was angetan haben?«




  »Das ist typisch Kim Ackermann. Du schaust nur nach vorne. Aber die vielen Opfer deines Egoismus liegen hinter dir. Und eins kann ich dir versprechen. Du wirst eines Tages noch an sie denken. Vielleicht nicht an alle, aber an einige gewiss. Aber genug des Philosophierens, wie ist es mit unserem Geschäft?«




  Kims Verstand raste. Sollte sie sich auf so ein Geschäft einlassen? Irgendeinen wildfremden Kerl mit auf eine Gala nehmen, wäre ein verhältnismäßig geringes Opfer für ihre gewohnte Ruhe. Aber was sollte sie Daniel sagen? Würde er es verstehen? Sicher. Wenn er sie wirklich liebte, war das kein Thema für ihn. Und sie hoffte, dass seine Liebe so stark war.




  »Gut. Einverstanden«, schrieb sie hektisch, »Aber wie stellst Du Dir das vor?«




  »Ganz einfach. Ich ziehe bei dir ein. Du gibst mich als deinen neuen Freund aus. Wir gehen auf die Gala und lassen ein paar nette Fotos von uns machen. Wir lassen es dort richtig krachen. Die Welt fragt sich, wer der dieser verdammt gut aussehende Typ an deiner Seite ist. Mein Name wird bekannt. Und damit hat es sich. Du schmeißt mich kurze Zeit später aus deiner Villa. Ich jammere bei den Medien ein wenig. Wie schlecht du mich behandelt hast und so. Kurze Zeit später gehen wir getrennte Wege.«




  »Und damit willst Du Geld verdienen?«




  »Wer hat was von Geld verdienen gesagt. Außerdem kann das mein Problem sein. Ich will einfach bekannt werden. Sonst nichts. Wie viele von den durchgeknallten C-Promis haben sich hochgebumst? Warum soll das nur bei Weibern funktionieren?«




  Kim schwieg und dachte nach. Der Kerl war verrückt. Anders konnte sie ihn nicht nennen. Aber für sie könnte eine Ablehnung fatale Folgen haben.




  »Wenn ich es mache, verschwindest du ein für alle Mal aus meinem Leben? Keine Bilder mehr, kein überhaupt nichts?«




  »Ja, genau so wird es sein. Also? Wirst Du es machen?«




  »Habe ich eine Wahl? Wie wird es ablaufen?«




  »Ich komme morgen Vormittag zu Deiner Villa. Du wirst mich am Tor abholen. Du wirst mich küssen. Ich will, dass die Paparazzi uns fotografieren. Dann bleibe ich für ein paar Tage bei Dir im Haus. Ich werde im Gästezimmer schlafen. Während dieser Zeit turteln wir ab und zu mal im Garten rum. Ein paar Bilder, der rote Teppich auf der Gala und schon bin ich weg. Hört sich gut an. Einverstanden?«




  »OK.« Dann klappte sie den Laptop zu.




  Kapitel 4




  




  Nach einer unruhigen Nacht voller gespenstischer Träume wachte Kim auf. Ihr Pyjama klebte an ihrer verschwitzten Haut. Er hatte auf ihrem Rücken eine Falte gebildet und eine kleine, brennende Stelle hinterlassen. Ihr Mund war ausgetrocknet und durch ihre Nase bekam sie kaum noch Luft. Ihr gesamter Körper fühlte sich an, als wäre sie bei einem Nachtwandelspaziergang unter einen heranrasenden Lastwagen gekommen. Sie fühlte sich elend.




  Zögernd hob sie die Lider. Im Zimmer war es stockdunkel, aber durch die schmalen Schlitze des nicht ganz heruntergelassenen Rollladens, drangen Strahlen des Mondlichtes herein. Wirre Schatten vom Licht der alten Straßenlaterne geisterten durch den Raum. Sie hatte das antike Stück gleich nach ihrem Einzug hier, vor der Verschrottung gerettet und im Garten installieren lassen.




  An normalen Morgen liebte sie die winzig kleinen, elfenähnlichen Lichtpunkte, die von den bunten Rosenkugeln abgefeuert, wie Wesen aus einer anderen Welt an den eierschalenweiß gestrichenen Wänden vorbeihuschten. Jetzt, halb wach und erschlagen von den durchkämpften Nachtstunden, fand sie keine Freude daran.




  Heute Morgen war es eine Qual, die Augen ganz zu öffnen. Gleich nach dem Aufwachen signalisierten ihre inneren Antennen, dass ein verhängnisvoller Tag begann. Aus irgendeinem Grund war für sie klar, dass das heutige Treffen ins Verderben führte. Lügen hatte noch nie zu etwas anderem geführt. Aber welche Alternativen blieben ihr? Sie hatte keine Wahl. Allein schon der Gedanke, mit einem wildfremden Mann das Haus zu teilen, trieb ihr den Angstschweiß in den Nacken.




  Was, wenn er noch mehr wollte? Wie sollte sie sich verhalten, wenn er zudringlich würde? Ihre Gedanken rasten. Wie würde die Öffentlichkeit von ihrer neuen ‚Beziehung‘ denken? Hoffentlich war wenigstens tageslichttauglich. Anderenfalls machte sie sich zum Gespött der Medienwelt. So etwas ging schneller, als man dachte. Wie viele große Stars waren schon wegen solcher Affären von der Bildfläche verschwunden? Auf keinen Fall wollte Kim die Nächste in der ‚Hall of Shame‘ der Gefallenen sein. Im gleichen Augenblick, als der Gedanke wie ein halbdurchsichtiges Gespenst durch ihr Gehirn huschte, hätte sie sich ohrfeigen können.




  Es war vollkommen egal, wie ein Mensch aussah? Die inneren Werte waren das, worauf es ankam. Aber zählten sie auch auf dem roten Teppich? Dachten die zahlreichen Journalisten auch so? In einem Business, in dem auf Äußerlichkeiten mehr Wert gelegt wurde, als auf Leistung, stand diese Frage drängend im Raum.




  Nur mit einem Slip bekleidet, wankte Kim schlaftrunken in die Küche und drückte den Knopf des Wasserkochers. Bedrückt goss sie das brodelnde Wasser über den Teebeutel. Gelangweilt sah sie zu, wie sich das kleine Säckchen mit der Flüssigkeit vollsaugte. Feine, bernsteinfarbene Fäden setzten sich auf dem Boden der weißen Tasse ab. Nebelweiße Dampfwolken stiegen hoch und füllten die Küche mit dem krautigen Geruch, den sie so liebte.




  Mit zitternden Fingern griff sie nach der gläsernen Tasse mit dem goldbraunen Aufguss. In Tee liegt die Ruhe der Welt, dachte sie. Sie hatte den Spruch vor langer Zeit auf einer Teepackung gelesen. Seitdem ging er ihr nicht mehr aus dem Kopf. In diesen Worten lag viel Wahres, da war sie sicher. Zögernd betastete sie den Tassenrand mit ihren Lippen. Dann nahm sie einen winzigen Schluck. Die Brühe schmeckte bitter. Verärgert schleuderte sie zwei Stück Kandis in die Tasse und rührte klappernd mit ihrem Löffel darin herum. Sie hatte den Beutel heute Morgen mehr als sechs Minuten ziehen lassen. Eigentlich viel zu lange für schwarzen Tee. Noch dazu für eine Mischung der höchsten Qualität.




  Innerlich hoffte sie, dadurch aus diesem teuflischen Traum zu erwachen. Aufwachen und ihr Leben war wieder das, das sie liebte. Ruhig und besinnlich, alles durchgeplant und organisiert.




  Kim schloss die Augen. Gleichmäßig und leise pochte ihr Herz. Sie lebte, aber das war das einzige wirklich Wahre. Genervt stellte sie ihre Tasse mit auf den Tisch. Warum passierte ihr das immer wieder? Dass sie durch ihren Bekanntheitsgrad geradezu ein Ziel für alle Verrückten dieser Welt werden konnte, wusste sie nur zu gut. Schon einmal versuchte ein Kerl, sie zu erpressen. Aber schon nach wenigen Tagen fehlte ihm der Mut, um sein Vorhaben umzusetzen. Drei Tage später wurde er von der Polizei verhaftet.




  Zärtlich streichelte sie mit ihrer warmen Hand über den nackten Busen, ließ ihre Finger bis zu ihrem Bauch gleiten. Verträumt dachte sie an die schönen Stunden, die sie mit Daniel im Schlafzimmer verbracht hatte. Ihr fehlte dieses Gefühl der Geborgenheit jetzt mehr denn je.




  »Daniel!«, brüllte ihr Verstand. »Du musst Daniel anrufen und ihm erklären, dass aus euch nichts werden kann. Sag einfach, es wäre nichts zwischen euch, du hättest nichts gespürt. Wenn du ihn in ein paar Tagen anrufst, wird er es verstehen.«




  Zweifel kamen auf. Wird er es wirklich verstehen? »Niemals«, brüllte eine andere Stimme in ihrem Kopf. »Du liebst ihn. Versaue dir diese Chance nicht. Du wirst niemals mit einem anderen Kerl glücklich werden. Schnapp ihn dir und riskiere nichts. Schließlich liebst du ihn schon so lange. Er ist dein Weg zum Glück!«




  Hin und her gerissen hob sie ihr Handy ans Ohr. »Kiesling.« Daniels Stimme ließ sie erzittern. »Hallo Daniel«, begann sie. Deutlich konnte sie sein erleichtertes Aufatmen hören. »Hallo Kim. Du glaubst überhaupt nicht, wie glücklich mich dein Anruf macht. Ich dachte schon, aus uns wird wieder nichts.«




  Kims Augen wurden feucht. Sie hatte Mühe, zu sprechen, ohne loszuheulen. Eine nie gekannte Traurigkeit stieg aus ihrem Innern hoch. Es lag ihr auf der Zunge, einfach loszuschreien: »Daniel, ich liebe dich. Ich liebe dich, wie ich noch keinen Menschen geliebt habe. Komm zu mir und bleibe für immer.« Stattdessen hörte sie sich sagen: »Daniel, es tut mir leid. Aus uns wird nichts werden. Ich empfinde nichts für dich. Nicht das Geringste.« Für einen winzigen Moment war die Leitung still. Kein Knacken war zu hören. Dann hängte Kim ein.




  Heulend warf sie den Hörer auf den Tisch. Nie wäre ihr in den Sinn gekommen, dass sie so viele Tränen weinen konnte. Die Tropfen schossen ihr förmlich aus den Augen, tropften ihr auf die Brust und malten glänzende Punkte auf ihre warme Haut. Sie schrie. Sie schrie vor Verzweiflung. Warum nur? Warum geschah ihr das? Ausgerechnet ihr? Nun war sie seit undenkbar langer Zeit wieder einmal verliebt und dann zerstörte so ein Spinner alles. Ihr so schön geregeltes Leben, ihre so sehr ersehnte Chance wirklich geliebt zu werden. Und dabei hatte sie noch Glück gehabt. Sie dankte dem Himmel, dass Daniel die Bilder nicht gesehen hatte.




  Jammernd und in Selbstmitleid versunken, die Beine an ihre Brust gezogen, den Kopf auf die Knie gestützt, saß sie eine Ewigkeit da. Sie hoffte, dass die Zeit stehen blieb und der bittere Kelch an ihr vorbeizog. Mit dem schrillen Geräusch der Torklingel, zerplatzte ihre Gedanke wie eine bunt schillernde Seifenblase. Jetzt war es also so weit. Sie wischte ihre Tränen mit dem Handrücken aus ihrem Gesicht und richtete sich auf. Sie wollte diesem Menschen aufrecht begegnen. Er sollte keine ihrer Tränen sehen. Nicht eine einzige.




  Kraftlos schlüpfte sie in den Jogginganzug, den sie gestern Abend über eine der Stuhllehnen geworfen hatte. Wenn es schon Bilder von ihr geben sollte, dann mit geradem Rücken. Schon ihre Oma hatte immer gesagt: »Kind, setz dich gerade hin. Geh aufrecht!« Und die alte Frau wusste, von was sie sprach.




  Unschlüssig schlurfte sie in Richtung des Gartentors. »So«, schrie ihr Verstand erneut, »mit Daniel hast du den ersten Schritt getan. Jetzt zeige, was du kannst. Sei eine Schauspielerin!« Ja, sie war eine Schauspielerin. Jemanden darzustellen war ihr Job. Und das hier war nichts anderes. Es galt ein Schauspiel zu liefern, wie die Welt noch kein Zweites gesehen hatte.




  Noch einmal atmete sie durch, dann öffnete sie die Tür. Mit einem Lächeln sah sie den Mann an, der dort stand. Einen Schritt noch, dann schlang sie ihre Arme um ihn. War er es überhaupt? War er nicht viel zu jung dafür? Der Kerl war doch höchstens zwanzig Jahre alt. Genauso gut könnte er auch ein Paket von UPS bringen. Aber das war jetzt egal. So verliebt schauend, wie sie nur konnte, küsste sie den Fremden, so leidenschaftlich, dass sie selbst von sich überrascht war. Ja, sie war eine brillante Darstellerin und mit diesem Auftritt beschritt sie den Weg zurück in ihr Leben.




  Aus den Augenwinkeln sah sie den weißen Ford, aus dem die Linse eines Objektivs hervorschaute. Sie hatte einen Blick für die Gestalten, die hinter den Büschen lauerten. Und das nur um ein Foto von ihr zu bekommen. Immer wieder fragte sie sich, wer dafür Geld bezahlte? Aber nun war sie auf die Bühne getreten und hatte sie den ersten Akt begonnen.




  Sie nahm den Fremden an der Hand und zog ihn hinter sich her aufs Grundstück. Mit einem beherzten Klappern flog die Gartentür ins Schloss. Sie wusste, dass hier ein winziger Bereich war, in den die Fotografen nicht sehen konnten. Und er schien es auch zu wissen. »Gut gemacht«, raunte er, »Du bist besser, als ich dachte. Lass und ins Haus gehen.«




  Kim nickte lächelnd und ging neben ihm her den gepflasterten Weg entlang. Aus den Augenwinkeln betrachtete sie ihren neuen »Freund«. Der Typ war höchstens zwanzig Jahre alt und wirkte ungepflegt. Seine blonden Haare klebten strähnig an seiner Stirn. Dicke, weiße Pickel säumten seinen Hals. Sein Gesicht war pockennarbig und voller kleiner, fieser Graben. Selbst seine Zähne hatten in den wenigen Jahren, die er bisher auf dieser Welt wandelte, vermutlich noch keine Zahnbürste gesehen. Der Kerl wirkte wie ein Computer-Nerd, der seine Stunden in einem dunklen Keller vor seinem Bildschirm verbringt.




  Hoffentlich waren die Bilder der Fotografen unscharf und kamen nie in die Medien, betete Kim still. Eine Welle von Ekel überlief sie, als er plötzlich seinen Arm um ihre Taille legte, seine Hand langsam auf ihren Po rutschte. Lächelnd schob Kim die Hand weg und ging langsam weiter. Nur zwei Schritte weiter lag die Hand wieder dort. Innerlich raste sie. Was nahm sich dieses Schwein heraus? Sie kochte. Aber sie war eine großartige Darstellerin und um den ersten Akt nicht zu gefährden, ließ sie ihn gewähren.




  Kapitel 5




  




  Langsam und mit bemüht ruhigen Bewegungen schloss Kim die Tür hinter sich. »Finger weg«, schnauzte sie im nächsten Moment und schlug mit der Hand den Arm, der immer noch um ihre Hüfte geschlungen war, weg. »Lass deine dreckigen Finger von meinem Arsch, du perverses Schwein!« Seine Lippen verzogen sich zu einem überlegenen Grinsen. »Na Schätzchen. Dir hat es doch auch gefallen. Wenn ich deine E-Mails richtig gelesen habe, musst du doch vor Abstinenz geradezu nach einer Hand auf deinem Arsch lechzen.«




  Kim reckte ihren Mittelfinger in die Luft und schlurfte durch den Flur. Sie stieg die Treppe hoch. Mit einer angedeuteten Handbewegung zeigte sie auf eine der Türen. »Dein Zimmer. Aber ich will dich hier im Haus nicht sehen. Verstehst du mich? Ich werde dir dein Essen bringen. Ansonsten ist das Haus tabu für dich. Hier hast Du auch ein eigenes Bad. Es gibt also keinen Grund hier herauszugehen. Am Mittwoch um sieben geht’s los. Und jetzt verschwinde. Ich brauche meine Ruhe.«




  Entschlossen, mit einem energischen Schwung drehte sie sich um und schlurfte in die Küche. »Nein, Kim. So nicht«, brüllte er aus dem Flur, »Um die Knutscherei im Garten kommst du nicht herum. Das war so vereinbart.« »Fick Dich, du Schwein«, schrie Kim zurück.




  Als er plötzlich hinter ihr in der Tür stand, machte sich Panik in ihrer Brust breit. Mit einem Mal sah er so groß und bedrohlich aus. »Du musst nicht meinen, dass ich mich damit zufriedengebe. Verstehst du? Ich werde berühmt werden und du hilfst mir dabei. So ist es vereinbart. Und solltest du rumzicken, reicht ein Anruf von mir und du bist für immer zur billigen Internethure degradiert. Verstehen wir uns?« Bedrohlich wuchs er in die Höhe. Kim nickte. Ihr Verstand fuhr Achterbahn. Es waren also mindestens zwei Menschen an dieser Sauerei beteiligt.
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